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chulden gezuungen wird dies Hutte zu nehmen.
Ste ist die reizenöste Lame die ich se in meinem Leben
gesehen hab
nakeln Augen schanen sollen. Vater , die so hell wiee Sterne am Himel leucen ; dann die vollen
roten Lippen , da= schmiale , liebliche Antlitz, die silber
helle Stimm- und

„Ra Karl. genug dovon, " unterbrach scherzend
der Voter die enthustastische Beschreidung . Diese
Schwärmerei für eine undekannte Dam. ist mir gänz
licdh fremd an Dir. Kummere Dich nicht um sie, noch
i ihre Schoubei; sage mir lieber, ob sie ernstlich
die Rosenvilla mieten will. Das alte baufällige
Nest stedt schon ten Jahren leer und noch gestern
schrieb mir der Emnmmer einen sehr unfreundlichen
Brief gerad. als ob er umere Schuld sei, daß kein
Nensch in dem Loch mohnen will.

„Ich gab ihr die Schüsfel" versetzte der Sohn in
seschaftsmaßigem Ton, aus dem plötzlich jedes

schwä merische Gefühl verschwunden war; „und mor
gen um diese Zeit will sie wieder kommen; so sagte
sie nrr wenigstene v. so habe ich's verstanden .“

„Nannte ne keine Freunde oder Bekannte . bei
denen wir über di.
konnen, oder gab ihre Schonheit Dir genügende
Saherbeit ?“

„ha, sie dachte daran, wiewohl ich offen gestehe,daß ich### vozao#n hatte. Wenn. der Psar##etHartung den Bruder als Organist angestellt nat, sokönnen wir doch auch wohl mit der Familie als Mieer zufrieden sein. Apropos, der Pfarrer und besonders sein Beuder , der Doktor partung sind Deinevesten Freunde: Du kannst Die bei ihnen sehr gutüber diese Fremden erkundigen.“
Der alte Herr lächette wehmütig . Die beidenBrüder waren freilich seine besten Freunde; schonwährend lang verflossener Studienjahre hatte sich dasFreundschaftshand geknüpft , das im Kampf mit demLeben nur noch fester und inniger geworden war.Aber während die beiden Brüder Hartung hom, an¬

gejehene Stellungen in der Welt emnnahmen, in der!Stadt allgemein beliebt, gekannt und hochgeachtetwaren, mußte Schellenberg täglich von Neuem denKampf ums Dasein aufnehmen, und lebte mit seinemSohn kümmerlich und verborgen, ein unbekannter,talentloser und wenig energischer Agent .
Am nächsten Tage zur festgesetzten Zeit standFräulein Willford wieder vor der Tür des Agenten .Doch heute erfolgte nicht das schrille „Herein“ aufdas leise Pochen. Herr Karl schien darauf gewartet

zu haben; denn blitzschnell stand er an der Tür, dieer eilfertig öffnete. Er hatte sich nicht getäuscht.

Vor ihm stand die junge Tame, die unwillkürlich
wachend und träumend seine Sinne gefangen hielt.

„Fräulein Willford!“ rief er mit gm gespieltem
eerstannen freudig aus, dann führte er sie galant zu
einem Sitze. „Was denken Sie jetzt von der Rosen¬
villa, nachdem Sie die inneren Räumlichkeiten ge¬
sehen haben ? Sie sind gewiß in Ihren Erwartungen
getäuscht, " begann er, nachdem er ihr gegenüber Platz
genommen hatte.

„Durchaus nicht! Die Räumlichkeiten sowie die
einsame Lage des Hauses ensprechen ganz und gar
meinen Wünschen." versetzte sie ganz entschieden .

„Beabsichtigen Sie denn wirklich, selbst dort zu
wohnen?" fragte der junge Agent erstaunt.

„Ja! es wäre mir sogar lieb, wenn wir noch heute
einziehen könnten . Wir wohnen bis jetzt im Hotel
und dort findet meine arme Mutter nicht ihre behag¬
liche Beqnemlichkeit . Es steht doch unserer Absicht
nichts hindernd im Wege?“

Nicht im Geringsten! Wenn Sie diesen Kontrakt
unterzeichnen, so ist die Sache erledigt.“

Helene Willford setzte mit fester Hand ihren
Namen unter das dargereichte Schriftstück und war
von jetzt an Inhaberin der Rosenvilla.

(Fortsetzung folgt.)

Aklerlei .
Tägliche Erinnerungen.

17. Februar .
1600: Der Phulosoph Giordano Bruno in Rom

als Keuer verbramt. 1673: Moliere f. (Paris).
1740: Saussure , französischer Naturforscher, geb.
Conces). 1752: M. v. Klinger. Dichter, geb.
Frankfur : am Main). 1819: Max Schneckenbur

ger. Dichter der „Wacht am Ryein“, gev. (Thalheim).
827. Johann Heinrich Pestalozzi, t. (Brugg).856: Heinrich Heine, v. Paris). 1877: Mosen¬

thal. Bühnendutter f. (Wien). 1884: N. Berg¬
haus, Geogrupd. f.

— Inseltenknisse .
Zu den wunder##arsten Tanacen in der lebenden Natur

gevor die Mimikro, die Anähnlichung von Tieren und
namentlich von Insekten an gewisse Gegenstände ihrer Um¬
gebung oder an andere Tiere. Nach den Beobachtungenu . ein finden sich in negun¬
ten besonderd — Anrne: Aeispiele dieser Erscheinung. er
spricht zunäch ##### einem Schetterling , Dendorir ama

der aus Indien nach Aegypten mit Pflanzen einge¬cleppt worden ist. Man n##e vor.äufig nur seine Larve
lennen , dann abe and die aus dierer um entwickelnden
keinen Schmenertingeen inoner blauer Farbe. Leutere

einem aufmerksamen Beovachter sehr auffällig sein.Es schien ihnen vollkommen gleich zu sein, ##ne vorwärts
oder rückwärts gingen, ja sie schsienen soga. zwei Köpfe zub#den. Das war nun selbstverständlich nicht der Fall, son¬

dern es wurde festgestellt, daß diese außerordentliche Täu¬
schung einer eigenumchen Gestallung des Tieres zuzu¬
schreiven war. Der Schmetterling trägt nämlich auf den
Flügelrändern je einen schwarzen Fleck, und außerdem
enden diese in einer fühlerartigen Spitze. Wenn nun die
Flügel zusammengefalter sind, so gleicht das Hinterteil des
Körpers vollkommen dem Vorderteil. Vermutlich dient dies
wunderliche Ausseben dem Schmetterling zum Schutz, indem
ein Vogel, der sich das Insekt zu Gemüte ziehen will, nicht
weiß, in welcher Richtung der Schmetterling auffliegen

wird. Ein anderes mertwürdiges Inselt des Nillandes

ir eine Rauve, die auf Mimosen lebt. Ran muß sie schon
sehr gur kennen , um sie bemerken zu können. Man kanneinen Mimosenstiel mir Hunderten dieser Raupen in de
Hand halten, ohne letiere unterscheiden zu können, dennihre Farbe ist am das Genaueste die der Holzbekleidung desStiels. Außerdem beobachten die Raupen die Vorsicht, daßbeim Herannaben einer Gefahr regungslos verbleiben .
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.

Russische Transenfüß

Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Cräume find nich Coten:
Ohne Erbeit wird dr nichts

geraien.
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Beim Senießen rrater Schluß. 1###

Nr. 37.
16. Februar 1904

Lebenswege

„Ich habe schon so vieles gehort , daß es mich
wirklich nicht nach weiterem verlangt. Aber ich
glaube auch, Du malst entschieden zu schwarz; es ist
nicht möglich, daß Onkel Werner so garstig, so
ganz und gar anders geworden ist.“

„Ich wollte , Du hättes Recht, Martha“, sagte
Kärhchen, „aber so wie mein Mann wirklich ist, kann

ich ihn nicht schildern. Ich fürchte, Du wirst bei
einem längeren Hiersein Ge####nhen genug haben,
Dich von der Wahrheit meiner Aussagen zu über¬
zeugen .“

„Mutter spricht auc von Euren vielen Geldaus¬
gaben; sie ist recht besorgt um Dich, besonders seitEuer Associe ausgetreten ist. Sie sagt, dies sei kein
gutes Zeichen. — Weshalb hat Herr Bach sich von
Onkel getrennt ?“

„Dieses wollte ich Dir eben erzahlen,“ erwiderte
die junge Frau; „vielleicht hast Tu von Deiner Mut¬
ter gehört , daß ich im vorigen Sommer wieder ein
bedeutendes Kapital von meinem Vermögen bekom¬
men habe. Dieses Geld fehlte uns an der Kauf¬
summe dieses Hauses . Einige Tage nach Empfangdes Geldes sagte mein Mann mir, er müsse eine Ge¬
schäftsreise antreten. Ich ermahnte ihn, doch vorher
die Sache mit dem Hauskauf in Ordnung zu bringen,worauf er mir versicherte , dieses sei besorgt . AlsPaul nach acht Tagen noch nicht wieder hier war,
ging ich zu Bach und fragte, wie lange mein Mann
noch fortbleiben würde . Er sagte, daß er mir darü¬
ber keine Auskunft geben könne, da er nicht wisse.
wohin Werner gereist sei. „Er reist ja für das Ge¬
schäft, und Sie wissen nicht, wohin er ist und wann
er zurückkommt ?“ fragte ich erstaunt. „Nein,“ sagte
Bach, „Ihr Gemahl machte keine Geschäfts=, sondern
eine Vergnügungsreise.“ Ich ging sehr bestürzt nach
Hause. Nach einigen Tagen kam Herr Bach zu mir
und erzählte, einer seiner Freunde habe ihm ge¬
schrieben, daß er Bachs Associe, meinen Mann, in
der Schwe. , getroffen habe. Sechs Wochen später
kam er von seiner Reise zurück, die ganze Summe
Geldes war verjubelt. Bach machte meinem Manne
Vorwürse , welche dieser sich nicht gefallen lossen
wollte , sie kamen heftig aneinander, und die Folg
war, daß sie sich trennten.“

„Mein Gott, wie ist es möglich , wie kann ein
Mann, ein Familienvater, so grenzenlos leichtsinnig
sein?“ sagte Martha , welche mit steigender Span¬
nung dem Berichte der Tante gelauscht hatte.

„Ja, so sind die Männer, sie leben nur ihrem

Erzählung von Clara Wilhelmi.
Vergnügen, so sind sie alle," erwiderte Käthchen
bitter.

„Alle wohl nicht.“
„Ja, alle, — ich habe sie kentien gelernt, ich

spreche aus Erfahrung.“
„Du kannst doch nur von Deinem Manne spre¬

chen,“ entgegnete Martha .
„Von ihm schließe ich auf alle; denn wenn Paul

sich so verändern konnte, Paul. der früher die Auf¬
merksamkeit und Güte selbst war, wie werden dann
erst andere sein?"

Ich denke aber besser von ihnen, wenigstens von
einigen, Curt ist nicht so.“

Die letzten Worte waren Marthas Lippen leise
und unbewußt entschlüpft , doch hatten sie Käthchens
Ohr erreicht.

„Jawohl, auch Curt! Weshalb sollte er besser
sein, wie die anderen?" erwiderte sie. Gerade vor
ihm muß ich Dich warnen, denn ich erinnere mich,
daß er von jeher Dein Ideal gewesen ist. Du sollst
licht so enttäuscht werden wie ich. Deshalb sage
ch Dir nochmals auch Curt ist so, und ich kann Dir
Beweise dafür geben. Herr von Bergen ist im Laufe
des Sommers auf einer Reise, bei welcher er di
Universitätsstadt, wo er selbst früher auch studierte
berührte, mit Curt zusammengetroffen. Du weißt,
daß die beiden sich bei Curts gelegentlichen Besuchen
hier kennen lernten. Bei dieser Gelegenheit hat nun
von Bergen von, anderen Studenten zufällig von
einem Verhältnis Curts zu einer schönen, gefeierten
Schauspielerin gehört. Natütlich hat er sich Curt
gegenüber nichts merken lassen, daß er um seine Ge¬
heimnis weiß. Nun denke Dir, Martha, eine Lieb
schaft mit einer Schauspielerin! — Er kann doch un¬
möglich daran denken, diese Dame zu heiraten, folg¬
lich unterhält er diese Liebelei nur zu seinem Ver¬
gnügen.“

„Nur zu seinem Vergnügen,“ wiederholte Marthatonlos.
Ein eniger Hauch legte sich auf ihr lebenswarmes

Herz; Curt, den sie so hoch verehrte, war auch wie!
die anderen gewöhnlichen Menschenkinder ? — Sie
hatte geiräumt, einen schönen glücklichen Traum!
Dieser Traum war nun zu Ende. Die zarte Knospei
der Liebe war vom Reif zerstört, ebe sie sich zurBlume entfaltet. Eine brennend heiße Träne glitt
leise am ihre Wange hernieder, welche die erste große:Enttäuschung des Lebens ihr auspreßte. Betroffen;
schaute Käthchen sie an.

„Um Gottes Willen, was Ist Dir, Martha ?

(Nachdruck verboten .)
fragte sie erschrocken. „Hat Curt Dir vielleicht auch

„Nein, liebe Tante, sei unbesorgt," unterbrach
sie diese, sich beherrschend und unter Tränen lä¬
chelnd, „es ist kein Wort von Liebe zwischen ihm und
mir gewechselt worden.“

Aber dann begreife ich Deinen plötzlichen Schmerz
nicht." ——

„Willst Du nicht erst die Kleine zur Ruhe brin¬
gen? Ich glaube, sie ist aus Deinem Schoße einge¬
schlafen, " lenkte Martha ab.

Nachdem Käthchen ihr Töchterchen entkleidet und
in das Bettchen getragen, war es völlig dunkel ge¬
worden . Sie zündete die große Lampe an. und das
Mädchen brachte das brodelnde Teewasser herein.

„Es scheint, wir müssen heute Abend auf das
Konzert verzichten , mein Mann kommt wieder nicht
zur rechten Zein nach Hause, “ sagte die junge Frau,
indem sie den Tee bereitete und einen Blick auf die
Alabaster=Tafeluhr warf. „Ich hatte mich recht dazu
gefreut und besonders auch Deinetwegen, denn der¬
gleichen Genüsse muß man in kleinen Landstädtchen
entbehren.“

„Meinetwegen braucht es Dir nicht unangenehm
zu sein, ich würde heute Abend doch kein rechtes Ver¬
ständnis, weder für die Musik, noch für den Gesang
haben,“ entgegnete Martha.

„Wie kommt dies denn? Heute Mittag machte
Dir die Aussicht auf das Konzert doch viel Vergnü¬
gen? Du bist doch nicht krank?"

„Nein, nicht kraut, sondern nur noch müde von
der gestrigen Reise.“

„Es ist freilich eine ziemliche Entfernung von
Eurem Städtchen bis hierber, allein junge Mädchen
sollen nicht über Müdigkeit klagen; das Wort
„Müdigkeit " darf nicht in ihrem Lerikon zu finden
sein. Hat Dich vorhin unser Gespräch über Curt
verstimmt?“

„Unsere ganze Unterhaltung : Du hast mir keine
erfreulichen Mitteilungen gemacht und ich weiß nicht,
wie Du nach all dem Erzählten noch Vergnügen an
Konzerten . Bällen und dergleichen Lustbarkeiten fin¬
den kannst."

Bah.“ entgegnete Käthchen in ihrer leichten
Weise, man mun sch das Leben leicht und angenehm
machen, es ist ohnehin schwer genug; doch nun komme
und lange zu, dann wird Dir auch besser werden.“Der Teetisch mit dem schönen silbernen Service.
dem seinen Gebäck und der softigen Wurst sah auch
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recht einladend aus. Tante und Nichte ließen sich indie schwellenden Polster des Divans nieder.„Der Onkel kommt noch gerade zeitig genug, umam Abendbrot teil zu nehmen,“ sagte Martha auf¬borchend.
„Nein, es in nicht Paul, sonnern Herr von Ber¬
„Und den kennst Du so genau am Tritt?“„Er int hier Hausfreund.“as klopfte an der Ture. Auf Käthchens „Her¬ein“ öffnete sich dieselbe und v. Bergen trat ein.Nachdem die herkömmlichen Begrüßungen gewechseltBesuch Martha vordenent morde n. kam dieserder an ihn ergangenen Aufforderung nach und nahmam Teetische Platz.

„Ich komme eigentlich in einer anderen Absicht .“sagte v. Berg#n die dargebotene Zigarre anbren¬nend, „ich wollte mir erlauben, die Damen zumKonzerte abzuholen, ich verspreche b#non einen ge¬nußreich .n Abend
„Sie sind recht freundlich. Herr v. Bergen," er¬widerte Käthchen , „ich bedaure jedoch sehr, daß wirheute Abenn ) am das Vergnügen verzichten müssen.“„Warum denn?“
„Mein Mann in noch nicht wieder da; es ist auchunbestimmt wann er kommt .“„Wie schade ?“

„Lassen Sie um aber durch uns nicht von demKonzert zurennen v. Bergen . Sie lieben jadie Musik so nr. sacr Raichen.
h liebe die Musik, wie ich überhauptSchöne liebe.“ versetzte Jener mit einem ausdrucks¬vollen Blick am die junge Frau.Diese lächelte ihn freundlich an.„Gerade so wie Curt. der liebt und begeistert sichauch für alles Schone“ sagt: Martha .

„Bei Curt laßt sich der Begriff vom Schönen rechtweit ausdeynen; er schwarmt nicht nur für schöneMusik. Op -== und Schaufpiele, sondern auch für diesch
„Ich hoffe. die Begemerung für Letztere wird jetztauch verraucht oder meinen Sie, daß dieserSchwärmerei eine tiefer: Bedertung zu Grundelag?“ entgegnete Kät#####n.
„Die

eine —
deres Mädchen , heißt es bei diesen erläuterte vonBergen , mit dem Finger die Asche von der Zigarreabstreisend . „Mir scheint überhaupt. Curt ist einSchmetterling, welcher von einer Blume zur anderenflattert.“

Das junge Mädchen machte sich an der Teema¬schine zu schaffen, um das Zucken ihrer Lippen zuverbergen.
„Herr v. Bergen, hüten Sie Ihre Zunge.“ sagteKäthcben, lächelnd mut dem Finger drobend . „es irmöglich, daß Curt in einigen Tagen hierher kommt.Wir erw.

Examens: je nach dem dieser ausfällt , will er uns besuchen:
„Curt wird hierber kommen?" fragte Martha erstaunt, indem sie errötete, „davon wußte ich nichts.“

Bald darauf empfahl sich Herr v. Bergen.„Wie gefällt Dir unser Hausfreund ?" fragte diejunge Frau Martha, „ist er nicht ein feiner, ange¬nehmer junge: Mann?“
„Ich finde nicht, daß er einen besonders günstigenEindruck macht, erwiderte diese , „er kommt mir rechtgeckenhaft und aufgeblasen vor und scheint eine ziemliche Dosis Eigenliebe zu besitzen. Er ist so ganßanders wie . . . . Curt wollte sie sagen, besann sichaber schnell und jetzte hinzu: „Wie die anderen Her¬en meiner Bekanntschaft .“
Sie war unzufrieden mit sich selbst, daß CurtsName ihr so leicht auf den Lippen schwebte und daßsir bei jedem ihr in den Weg tretenden Herrn Vergleiche zwischen diesem und Curt anstellen mußte .Von der Schlafstube her drang ein heiseres Hustenzu ihnen herüber. Besorgt eilte Käthchen mit derLampe zu dem Berichen der Kleinen. Diese wälztesich unruhig in den Kissen. Die Wangen branntenin Fiederhitze . Während Martha auf den Wunschder Tante nach dem Mädchen rief, wiederholte sichder heisere Husten. Das Mädchen war aber nicht zufinden; sie mußte das Haus wohl verlassen haben,weil sie glaubte, die Damen würden ihrer Hülfeheute Abend nicht mehr bedürfen.„Wie unangenehm.“ klagte die besorgte Mutter,wer holt mir nun ein Pulver aus der Apotheke?“Dahin will ich wohl gehen,“ sagte Martha bereitwillig „Die Apotheke ist nicht so sehr weit vonhier: ich weiß sie noch von meinem letzten Hiersein .“Mit diesen Worten hatte sie sich in Regenmantelund Kopftuch gehüllt. und eilte hinaus. Es wardurch aus kein angenehmer Herbstabend; der Windsegte die zerrissenen Wolken am Himmel hin, undnur mitunter lugte der Mond zwischen diesen hindurch. „Es ist nicht zu verwundern, daß die Kleineso hustet," dachte sie, sich fester einhüllend: „dasMädchen ist heute stundenlang mit ihr draußen gewesen ." Da bemerkte sie beim Scheine des Gas¬lichtes in einiger Entfernung v. Bergen kommen.Sie wollte um keinen Preis ihm begegnen, nicht vonihm gesehen werden . Rechts zur Seite gewahrte sieeine weniger erleuchtete Nebenstraße und vog raschhinein. Aber hier kam sie vom Regen in die Traufe¬indem ihr von drei bis vier Mänern. welche die ganzeBreite der Straße einnahmen und anscheinend in be¬trunkenem Zustand waren, der Weg versperrtwurde.

Ha. Täubchen , wohin wollen Sie denn allein?"redete einer der Männer sie an, indem sie von ihnenumzingelt wurde.
Um Gottes Willen , geben Sie mir den Wegfrei.“ bat das geängstigte Mädchen, „ich muß zurApotheke ."

Schätzchen, da sind Sie auf falschem Wege,"lallte der Betrunkene, „wir wollen Sie begleiten .“zie er. ihren Arm ergreifend binzu.
Lassen Sie mich los!“ rief Martha zitternd, undals sie trotz ihres Sträubens doch mit fortgezogenwurde , fing sie laut an zu schreien. Da nahte sicheine hohe dunkele Gestalt, ein Herr mit der Reise¬tasche in der einen, dem Regenschirm in der anderen

Hand. Im Nu war er bei der Gruppe, schwang denSchirm drohend in die Höhe und rief: „Im Augen¬blick gebi die Dame frei!"
Die Männer startten verwundert den Herrn an;dieser benutzte den Augenblick und zog Martha ander Hand mit sich fort.
Weshalb bebte ihr Herz beim Klange dieserStimme, weshalb zitterte sie bei der Berührungseiner Hand?
„Bist Du es wirklich, Martha? Woher kommstund wohin willst Du?“ fragte der Herr.
„Ach Curt! Also war es doch Deine Stimme, ichirrte mich nicht,“ jubelte sie.
Martha bereute, ihre Freude so offen gezeigt zuhaben, denn plötzlich tönten die Worte in ihrenOhren: „Nur zu seinem Vergnügen .“ Sie beant¬wortete deshalb seine letzte Frage nicht erzählte nur,wie sie zur Apotheke haben gehen wollen und um vonBergen nicht zu begegnen, in eine Seitengasse ein¬biegend von den Betrunkenen umzingelt worden sei,Curt führte Martha wieder auf die breite, erleuchtete

Straße, wo sie auch bald die Apotheke fandenAuf dem Heimwege richtete Curt mancherlei Fra¬gen an seine Begleiterin, welche sie aber höchst ein¬silbig beantwortete. Den jungen Mann befremdetedies, denn vorhin hatte sie die Freude über sein Er¬scheinen deutlich zu erkennen gegeben. Nach demglänzend bestandenen Eramen war Curt zuerst zuseinen Eltern gereist, hatte sich aber nur einige Tagedort aufgehalten, weil er, bevor er sich zur Kreisstadtbegab, an deren Gericht er als Referendar einzutreten
beabsichtigte, noch einige Tage in Marthas Heimatzubringen wollte. Dort fand er die Geliebte nichtnud setzte am folgenden Tage seine Reise fort zurResidenz , wo er gleich bei seiner Ankunft MarthasHülferuf auf der Straße vernahm. Wie glücklich warer, sie aus der unangenehmen Lage zu befreien; wiefreudig hatte sein Herz gepocht, als sie jubelnd ihnerkannte. Weshalb war sie denn nun plötzlich so still,so kalt, so fremd? Verstimmt ging Curt an derSeite des Mädchens , das sein ganzes Herz und alleseine Gedanken ausfüllte, und dessen eigentümlichesBenehmen er sich nicht zu deuten vermochte. War erMartha' s Herzen fremd geworden? Hatte der freu

dige Aufschrei seiner Perion gegolten, oder ihrer Rettung aus der unangenehmen Lage? Er hoffte jedoch¬da er einige Tage in der Residenz zu verweilen ge¬dachte, daß sich während dieser Zeit Gelegenheit dar¬bieten würde , den Grund ihres Verhaltens zu erfor¬schen und zu beseitigen . Curt lenkte daber das Ge¬spräch auf Kathchen. Paul und die kleine Helene undunter dieser Unterhaltung gelangten sie bis zur Woh¬nung. Käthchen erstaunte nicht wenig über Curtsunerwarteten Besuch und reichte der noch immerbustenden und fiebernden Kleinen das befänftigendePulver. Curt war ermüdet von der Reise und den
letzten Anstrengungen seines Studiums und zog sickbald auf sein ihm angewiesenes Zimmer zurück, undnachden Martba der Tante noch einige kleine Hand¬reichungen besorgt hatte, folgte diese ihrem Bei¬spiele.

(Fortsetzung folgt.)

Der Organist .
„Herein!"
Auf diesen Zuruf öffnete uch die Tür des Arbeit¬zimmers . auf der in großen schwarzen Buchstaben dieWorte: „Johann Schellenberg und Sohn. Woh¬nungs=Vermitelungs -Bureau" zu lesen standen . DieEintretende war eine junge Dame: sie war groß undschlank ihre Gestalt grazos und anmung. Dunkleskurz gelocktes Haar umgab wellenförmig ihre bobeStirn. und die hellleuchtenden Augen blickten er¬staunt ja fast ntugierig in das große menschenleerenur dürftig ausgestattete Gemach und nach der offenstedenden Tür eines zweiten Zimmer : aus welchemzweifellos die Aufforderung einzutreten ergangenwar

„Herein !“ wiederbolte die Stimme jetzt lauterund energischer , und dem Rufe folgend betrat diejunge Dame das zweite Gemach. Ein junger, stattlich aussehender Mann saß emsig schreibend vorseinem hohen Pulte: tief neigte sich das stolze Haupt

Novelle von C. Borges.
über die großen Folianten, die vor ihm ausgebreitetlagen, ohne die Blicke von der Arbeit zu erbeben.Doch nur einen Augendlick. Kaum fiel sein Auge aufdie Dame die jetzt schüchtern auf der Schwelle standals er haftig von seinem Sitze aufsprartz und sich tierverneigend dem unerwarteten Gaste näberte.

Ich bitte tausendmal um Verzeibung; ich hattekeine Ahnung. daß eine Dame Einlaß begehrte ."stammelte er verwirrt und um einigermaßen seinemomentane Verlegenheit zu verbergen schob er einenbequemen Sessel für die unbekannte Fremde herbei.Die Dame lächelte üder diesen Eiser, dann begannsie mu sanfter, melodischer Stimme: „Ich bin hier¬ber gekommen, um von Ihnen eine Wohnung zu mie¬ten. Sie haben ein kleines , weit in der Vorstadt ge¬legenes Häuschen augenblicklich leer stehen: könnenwir es bekommen und kann es sofort bezogen wer¬den?“
Von welchem Hause reden Sie? Wir haben sehr

(Nachdruck verboten .)
viele Wobnungen auf unterer Liste, in der Stadt so¬wohl wie außerhald." versetzte der Gefragte undwunderte sich nicht wenig, daß eine schöne jungeDame in solch einem Auftrage zu ihm ins Bureaukomme.

Das Hauschen liegt ziemlich weit in der Vor¬stadt dicht an der Landstraße am Saum des Waldesund tragt den hochpoetischen Namen „Rosenvilla!"Die Rosenvilla!“ Unmöglich!“ kam es von denLippen des jungen Mannes; jedoch sich seiner Pflichterinnernd, fuhr er zogernd fort: „Ja, so heißt dasHäuschen , oder richtiger gesagt die erbärmliche,elende Hüte, die neu aus Ironie ihren Namen trägt.Aber vermutlich haben Sie dieselbe noch gar nicht ge¬sehen?“
„Nur von außen , aber ich hoffe bestimmt , daß unsdas Logis zusagen wird.“
Hm!" machte der junge Agent, „es ist nur weniganziehend, daher meine Frage, ob Sie das Häuschen
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Wagit ja

gesehen hätten.
wenn es Ihnen
— naturlich, es
Ihre Sache.“

„Ich muß selbstredend
die inneren Raumlich¬
leiten sehen , ehr ich mich
entscheide. Sie haben
gewiß die Schlüssel , bitte,
geben Sie mir dieselben,
damit die Sache schnell
erledigt wird, auch bitte
ich um die Bedingungen.“

Herr Karl, wie er
kurzweg als Sohn des
alten, finsteren Agenten
Schellenberg genannt
wurde, willjahrte gern
ihrer Bitte und übergab
der jungen Dame die
betreffendenden Schlussel
und nahm hingegen ihre
Kurt: in Empfang auf
der in seiner Zierschrift
der Name „Pelene Will¬
fort" zu lesen war. Sie
erzählte ganz unbefan¬
gen, daß sie mit den
Ihrigen erst kürzlich aus
England gekommen sei
und jetzt beabsichtig
fortan hier in Deutsch
land zu leben, da de:
Vater erst kürzlich ge
storden und die Mutter
eine Deutsche sei. Ihr
einziger Bekannter und
Freund sei der Pfarre .
Hartung an der Paulus¬
kirche; durch seine Ver¬
mittelung sei ihr Bruder
als Organist angestell:
Sie würde pünktlich den
Mietzins zahlen , wenn
sie mit ihrer Mutter, der
Schwester und dem Bru¬
der die Rosenvilla be¬
ziehen würde

Ich befürchte das Lo
gis wird in keiner Weise
entsprechen" warnte jetztKarl schon szum zweiten
Male. „Es liegt freilich
in unserem eigenen In¬
teresse, das Haus so bald
wie möglich zu vermie¬
ten, und wir dürfen ge¬
wiß keinen Mieter da¬
von zurückhalten: aber
ich halte es dennoch
für meine erste Pflicht,
Ihnen zu sagen, daß der bauliche Inhalt der Hüttesehr viel zu wünschen übrig läßt. Der Eigentümerbekümmert sich herzlich wenig um seine kleine Besitz¬ung, dafür ist aber der Mietpreis auch ein or
ringer. Außerdem muß ich Sie darauf aufmerksammachen, daß sich das Haus nicht gerade des beste:Rufes erfreut. Der letzte Einwohner — ein altergeiziger Junggeselle — verschwand vor einigen ##auf geheimnisvolle, unaufgeklärte Weidemselben . Ob ein Verbrechen vorlag, oder oo derAlte plötzlich auswanderte, wurde nicht festgestellt

itdem steht das Häusch
wird von Spaziergangern andmich gemieder

„O! das ist für mich durchaus kein Hindernis, indem Hause zu wohnen," versetzte die junge Dameunbeirrt, „vorausgesetzt ist es nicht 10 eun ununs über dem Kopf zusammenzubrechen undhinreichend Schutz gegen Wind. Regen und Unwetter.Meine Mutter", fuhr sie dann seurzend fort. „istleider blind; jeooch hofft der Arzt, daß Vei großterRuhe und guter Pflege das Augenlicht sich mut der
Zeu wieder kräftigen wird . Die Schwester ist sat
beständig krank: beide werden alio die vieren Schattenseiten der Wohnung kaum bemerken

„Aber denken Sie doch an sich selbst," mahntHerr Schellenber= zr.; denn unwillkürlich nahm erbereits Interesse an dem Geschicke der fremden Familie.
Sie lachte belustigt. Ihre eigene Behaglichkeitwar durch die beständige Sorge um ihre Lieden ganz

an der mandschurichen (# senbahn

Japanische Insauterie im Schun ner:9
den Hintergrund getreten; darum entgegnete siel zu sorgen hat. Na. da kommt schon mein Vater undhabe noch nicht einmal dies. Rechnungen durchgeDen größten Teil meiner Zeit werde ich hoffentlich außerhalb des Hauses zubringen. Klavier

Pfarrer Hartung hat für eine beträchtliche Anza###
vird, und auch mein Bruder — sie senkte verwir:und mit lieblichem Erröten bei diesen Worten 2Augen zu Boden, — wird allzu sehr beschaftat sein¬um sich darum zu kümmern , wie und wo er wohnt

Der junge Agent durste kein weiteres, warnendesWort sagen. Er hatte die Pflicht vollkommen

Wirklich öffnete sich die Tur des vorderen Zimund ein ältlicher werr mit stark ergrautemnrni und von Gram durch furchten Zugen betrat dasinner. Gemach .
* “ frug er nicht#freundlich einen forschenden Blick in das freudignr Antlitz seines Sohn= wersend.

denn hätte
spräch geb
Vorwurf:

ich sie
der jun
„Ein so
bis an
uhr

an sind ein Paar Augen . wirinzen Leben hoch nicht sah.“ riefthusiatisch , als er sich allein sah.
es Gesichtchen ist genug = um mich
sende zu verfolgen. Torheit!"

einem Selbstgespré
ind keine Gedanken für einen armen Mann, wie ich

bt. die Resenvilla zu ve
die verrniene, alte mori

sier um die Schlüssel :u
Tam tragte

s jämmer

ter war wieder
zten Revaratn
iten v#rtröstet.
cht mit unserm
fuhr der junge
aben wir auch

denke nur
el eine Dame

der alte Vater
an selbst be

S#ie hat einen Bru¬
niche. eine kranke

Natürlich aber nicht allen
der. der Organist an der Pan
Schwester und eine blinde M„Das ist sonderbar!
n diesem abgelegenen Neste zu wohnen.“

„Das möchte ich auch behaupten, aber trotz alledemcheint Fräulein Willford eine sein gebildete, aristo¬

bereit.

einer bin, der für sein tägliches , kümmerliches Brot kratische Tame zu sein, die gewiß ohne eignes Ver¬
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